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Albert Schweitzer

Ehrfurcht vor den Tieren
Herausgegeben von Erich Gräßer
2022, C. H. Beck, 3. Aufl. München,  
160 S. 12.-€  
ISBN 978-3-406-78676-1

Albert Schweitzer (1875–1965) war nicht nur Multitalent – Arzt, 
Theologe und Philosoph –, sondern wurde als Gründer eines Kran-
kenhauses im zentralafrikanischen Lambarene zur Ikone seiner Zeit: 
In Deutschland firmierte er unter dem romantisierenden Titel „Ur-
walddoktor“. Seine wissenschaftlichen und publizistischen Texte zur 
Ethik und zu seinem Leitthema, der Ehrfurcht vor dem Leben, sind 
Zeugnis nicht nur seines stupenden Wissens, sondern auch eines 
weiten, erfahrungsreichen Blicks. Aber Schweitzer war auch Kind sei-
ner Zeit: Die Zivilisationskritik des „Fin de Siècle“ prägte ihn ebenso 
wie die Katastrophe des Ersten Weltkriegs. Zudem stand er als El-
sässer zwischen den Nationen und war mit einer aus jüdischer Fa-
milie stammenden Frau verheiratet. Einen Popularitätsschub erfuhr 
Schweitzer in den beiden deutschen Nachkriegsblöcken: So wurde 
er in der Bundesrepublik als christlich motivierter Friedensstifter 
verehrt, während ihn die DDR vor allem als Gegner der westlichen 
Atompolitik selektiv positiv rezipierte.

Heute wird Albert Schweitzer auch von der Tierschutzbewegung 
viel in Anspruch genommen, die durch die interdisziplinären Human-
Animal-Studies viel argumentative Schützenhilfe erhalten hat. Überle-
gungen zum Tierschutz sind kein Randthema, sondern fast schon ein 
Leitnarrativ der digital-visuellen öffentlichen Wahrnehmung geworden: 
Die Bilder gequälter Tiere, die Gewissheit globaler Erwärmung und die 
Teilverantwortung der Tierproduktion haben dafür gesorgt, dass Albert 
Schweitzers Name fällt, wenn eine skandalfreie Gallionsfigur benötigt 
wird, der sogar der Friedensnobelpreis zugesprochen wurde.  

Erich Gräßer, emeritierter Bonner Professor für Evangelische 
Theologie und langjähriger Präsident der wissenschaftlichen Albert-
Schweitzer-Gesellschaft, hat nun die Aufgabe übernommen, Texte 
Schweitzers zur Tierethik in der gut zugänglichen und schön aufge-
machten Reihe C. H. Beck Paperback herauszugeben und damit ei-
nem breiten Publikum zugänglich zu machen. 

Das Format kann als außerordentlich gelungen betrachtet wer-
den, zumal das achtseitige Vorwort die Leserschaft an die Hand 
nimmt und behutsam in Leben, Werk und Weltsicht Schweitzers ein-
führt und bereits zentrale Elemente der Tierethik anklingen lässt. So 
wird er mit dem Satz zitiert: „Solange ich zurückblicken kann, habe 
ich unter dem vielen Elend, das ich in der Welt sah, gelitten. […] 
Insbesondere litt ich darunter, dass die armen Tiere so viel Schmerz 
auszustehen haben.“ (S. 2) Nach dieser Hinführung, in der man al-
lenfalls eine hellere historische Hintergrundbeleuchtung vermissen 
mag, ist man bestens auf die fünf Hauptkapitel vorbereitet, in denen 

Gräßer die Texte, Textabschnitte und Fragmente knapp einleitet und 
präsentiert. Gegliedert ist die Sammlung nach den Kategorien „Auto-
biographische Texte“, „Berichte aus Lambarene“, „Predigten“, „Philo-
sophische Texte“ und „Mensch und Kreatur in den Weltreligionen“.

Die zusammengetragenen Texte bündeln Schweitzers Tierethik, 
die für seine Zeit hochinnovativ war. Schweitzer als Theologe be-
schreibt das lebende Tier als ein von Gott geschaffenes und geliebtes 
Wesen, als ein beseeltes Mitgeschöpf, und anders als in der Main-
streamtheologie als eventuell paradiesfähig. Schweitzer hat ein gutes 
Gespür für die Biologie und das Wesen der Tiere, und mit seinem 
Blick nimmt er gewissermaßen jenen Topos vorweg, der seit dem 
späten 20. Jahrhundert unter dem Begriff Anthropomorphismus fir-
miert. Er argumentiert allerdings nicht nur ethisch-deskriptiv, son-
dern auch moralisch-praktisch. Wer von ihm eine sachliche Bestands-
aufnahme erwartet, wird enttäuscht: in seinen Texten findet sich 
durchweg eine Anklage gegen vorherrschende Praxen im Umgang 
mit Tieren. Dieser Umgang war und ist oft von Rohheit und Gedan-
kenlosigkeit gekennzeichnet, denn Menschen verhalten sich nun ein-
mal entsprechend ihrer Kultur und Sozialisation. Und trifft das nicht 
auch auf Albert Schweitzer zu? Er war sicherlich am Nerv seiner Zeit, 
innovativ und mutig, aber auch bewusst unpolitisch, nicht systemkri-
tisch, weder Kapitalist noch Sozialist. Besonders seine Tierethik ent-
warf er ausgehend von und zielend auf seine Lebensrealität. 1935 
schrieb er: „In Lambarene halte ich es so, dass das Fleisch der Zie-
gen- und Schafböcke, die sowieso geschlachtet werden müssen, weil 
wir sie nicht alle großziehen können, auch zur Ernährung dienen soll. 
Hingegen sehe ich davon ab, Tiere in dem nahen Walde durch Jäger 
töten zu lassen. (…) Im Allgemeinen, glaube ich, werden die Men-
schen immer mehr dazu kommen, die Fleischnahrung einzuschrän-
ken oder sich ihr ganz zu enthalten (…)“ (S. 97) – ethisch ist das ein 
schönes Statement, aus der Logik der bäuerlichen Bevölkerung vor 
Ort aber nicht nachvollziehbar, nicht mal darstellbar. So gut Schweit-
zers Gedanken aktuelle Argumentationen stützen, so problematisch 
sind zum Beispiel seine beiläufig eingestreuten Charakterisierungen 
der Bevölkerung von Lambarene und dessen Hinterland. Der große 
Theologe schreibt hier aus der Perspektive eines letztlich in kolonia-
le Herrschaftsregime eingebundenen Menschen. Er akzeptiert asym-
metrische Hierarchien und urteilt im Stile eines privilegierten weißen 
Mannes wohlwollend-väterlich über die seiner Ansicht nach ungebil-
dete indigene Bevölkerung und verwendet dabei viele heute missver-
ständliche, überkommene und kritische Terminologien. Seine Primär-
texte gegenwärtig in einer universitären Lehrveranstaltung zu lesen, 
würde Albert Schweitzer kaum mehr Sympathien einbringen, doch 
das schmälert seine Verdienste als Vorreiter der Tierrechtsbewegung 
nicht. Was also bleibt als Fazit? Erich Gräßer hat den mutigen und 
längst überfälligen Schritt unternommen, Albert Schweitzers Texte 
zur Tierethik zu bündeln und zugänglich zu machen. Auswahl und 
Herausgabe bestechen. Vielleicht hätte eine bilanzierende und kriti-
sche Erkenntnislese zum Schluss geholfen, die Texte auch einer jün-
geren Leserschaft nahezubringen. 

Prof. Dr. Gunther Hirschfelder
Lehrstuhl für Vergleichende Kulturwissenschaft, �  
Universität Regensburg
gunther.hirschfelder@sprachlit.uni-regensburg.de
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Peter Bubmann (Hg.)

Kunst – Raum – Religion
Orte und Wege  
ästhetischer Bildung
2024, transcript, Bielefeld, 254 S., 40.-€ 
ISBN 978-3-8376-6824-7

Der vorliegende Sammelband bietet einen vielschichtigen und inter-
disziplinären Zugang zur ästhetisch-religiösen Erwachsenenbildung. 
Die Beiträge stammen von Theolog:innen, Pädagog:innen, Kunst- 
und Theaterwissenschaftler:innen, Künstler:innen sowie kirchenlei-
tenden Personen und eröffnen ein breites Spektrum an Perspektiven 
auf die Verbindung von Kunst, Raum und Religion. Unter dem Ge-
sichtspunkt der Geschlechtergerechtigkeit fällt auf, dass bei insge-
samt 18 Beiträgen nur einer allein von einer Frau verfasst ist und 
lediglich zwei von einem gemischten Autor:innen-Duo. Diese Vertei-
lung mindert nicht die Qualität der Beiträge, verweist aber auf ein 
strukturelles Ungleichgewicht. Die Beiträge sind theoretisch fundiert 
und bildungspraktisch anschlussfähig. Sie regen dazu an, Kirchenräu-
me als Lernorte zu begreifen, in denen ästhetisch-religiöse Bildungs-
prozesse initiiert und begleitet werden können.

Die Erwachsenenbildung insgesamt hat die Aufgabe, Bildungs-
prozesse „ganzheitlich“ zu gestalten und das heißt vor allem: auch 
sinnlich zu gestalten, nicht bloß kognitiv. 

Die vielfältige Praxis der ästhetisch-religiösen Erwachsenbildung 
außerhalb explizit künstlerischer Formate und den verbreiteten „Kir-
chenführer Qualifikationen“ wird bislang wissenschaftlich wenig 
beleuchtet, doch scheint mir insbesondere das religiöse Angebots-
spektrum viel Potenzial für konzeptionelle Entwicklung und wissen-
schaftlichen Diskurs zu bieten. So zeigt der Sammelband eindrucks-
voll, wie Kirchenräume als Orte der Transzendenz und ästhetischen 
Erfahrung fungieren können, wie sie zu Lernräumen für Erwachse-
ne werden. Dass die kulturelle und soziale Auseinandersetzung mit 
Kirchenräumen nicht nur in religiösen Bildungsangeboten, sondern 
auch im zeitgenössischen Kunst- und Gesellschaftsdiskurs stattfin-
det, zeigte exemplarisch auch die „Manifesta 16 Ruhr“, eine europä-
ische Kunst-Biennale, bei der ebenfalls nach der Funktion kirchlicher 
Architektur im urbanen Raum gefragt wurde. Offensichtlich reicht 
die Relevanz ästhetisch-religiöser Räume weit über kirchliche Kon-
texte hinaus und berührt zentrale Fragen gesellschaftlicher Identität 
und kultureller Teilhabe. Die Sammelbandbeiträge bieten hier neue 
Perspektiven und regen zur pädagogischen Arbeit an. So formuliert 
etwa Zirfas eindrücklich: „(…) die entscheiden Dimension der kultu-
rellen und religiösen Bildung (ist [B., M.]) nicht die Rationalität oder 
die Praxis, sondern das Gefühl. Kunst, Kultur und Religion müssen 
die Menschen ergreifen und diese müssen sich von ihnen ergreifen 
lassen.“ (S. 94 f.) Durch „Wiederholung“, „Übungen“ und „Weiterler-
nen“ könne dies gelingen, weswegen Zierfas für einen „Bildungsha-
bitus“ plädiert, durch den Gewohnheiten mittels Kunst und Religion 
„in Frage zu stellen und neue zu beleben“ (S. 94 f.) sind. Der Band 
teilt sich in drei aufeinander aufbauende Themenbereiche, wobei für 
die Erwachsenenbildung besonders der zweite Teil mit seinen sys-
tematischen Gesichtspunkten und der dritte Teil mit seinem Praxis-
Bezug relevant sein dürften. 

Zunächst werden im ersten Teil historische Perspektiven auf das 
Verhältnis von Raum, Religion und Kunst entfaltet, zum Beispiel 
durch die Analyse spätantiker Kirchenräume als Orte ästhetischer 
Bildung (S. 19 ff.). So wird anhand der Kirchweihrede des Eusebius 
von Caesarea in Tyros exemplarisch gezeigt, wie durch rhetorische 
Mittel eine gelenkte Wahrnehmung des Kirchenraums erzeugt wur-
de, die sowohl emotionale Resonanz als auch spirituelle Erkenntnis-
prozesse anstoßen sollte. Weitere Beiträge widmen sich der Frühro-
mantik, der Idee einer Kunstreligion, sowie der sakralen Aufladung 
von Kunstorten, wie dem Bayreuther Festspielhaus. Auch die Kir-
chenraumgestaltung der Gegenwart wird im ersten Teil reflektiert – 
mit Blick auf ihre Offenheit für transzendente Erfahrungen jenseits 
liturgischer Nutzung.

Im zweiten Teil werden systematische Aspekte religiöser und kul-
tureller Bildung diskutiert. Vor allem wird ein Begriff ästhetischer 
Bildung entwickelt, der sich aus der musischen Bildungstradition ab-
leitet und Religion als Teil kultureller Bildung versteht. Religiöse und 
ästhetische Lernerfahrungen sind hier als liminale Erfahrungen be-
schrieben, die Selbstwahrnehmung und Transzendenzbezug verän-
dern. Das Spannungsfeld zwischen Kunst und Religion ist dabei kein 
Gegensatz, sondern ein produktiver Dialograum. Die Beiträge zeigen, 
in welchem Maß religiöse und kulturelle Bildungsarbeit sich thema-
tisch überschneidet. Besonders der Beitrag von Jörg Zirfas „Glaube 
und Spiel. Ein Thesenpapier zur religiösen und kulturellen Bildung“ 
macht Lust auf konzeptionelles Arbeiten und Weiterdiskutieren.

Der dritte Teil widmet sich der konkreten Praxis ästhetisch-religi-
öser Bildungsprozesse in Kirchenräumen. Hier werden sowohl theo-
retische Grundlagen der Kirchenraumpädagogik als auch exemplari-
sche Formate wie spirituelle Führungen, künstlerische Interventionen 
und performative Gottesdienste vorgestellt. Der Künstler Benjamin 
Zuber etwa gibt Einblicke in seine persönliche Bildungsbiografie, 
während Oliver Gußmann das Konzept „spiritueller Nachtführungen“ 
vorstellt (S. 219 ff.), das Kunst und Religion in erfahrungsorientier-
ten Formaten verbindet. Die Beiträge zeigen, wie Kirchenräume als 
hybride Räume der Selbst-Transzendenz fungieren können, in denen 
sich ästhetische und religiöse Erfahrungen überlagern und gegensei-
tig verstärken. Der in dem Band dokumentierte Austausch zwischen 
Expert:innen und Praktiker:innen eröffnet neue Sichtweisen auf ein 
bislang wenig erforschtes Feld. 

Der Band schließt mit Ausblicken auf zukünftige Forschungsfel-
der und Herausforderungen für die Bildungspraxis. Dabei wird deut-
lich, dass die Förderung von Kunst und ästhetischer Bildung in kirch-
lichen Kontexten keineswegs selbstverständlich ist, sondern aktuell 
von diversen Sparmaßnahmen in Frage gestellt wird. So wird auf die 
Schließung der Evangelischen Tagungsstätte Wildbad Rothenburg 
verwiesen, dem Ort des mit dem Band dokumentierten Symposi-
ums. Selbst das Symposium konnte an keinem anderen Ort fort-
gesetzt werden. Umso mehr stellt der Sammelband eine fundierte 
Grundlage dar, um die Potenziale ästhetisch-religiöser Erwachsenen-
bildung neu zu entdecken, Theorien und Erfahrungen konzeptionell 
aufzugreifen und sich konzeptionell inspirieren zu lassen.

Miriam Boger
Geschäftsführerin der Landesarbeitsgemeinschaft Ev. Familienbil-
dung in NRW & Referentin für Familienbildung und Familienpolitik 
im Diakonischen Werk Rheinland-Westfalen-Lippe e. V. 
m.boger@diakonie-rwl.de
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Juliane Klopstein

Zwischen Gewissheit und 
Ungewissheit: die be-
grenzte Planbarkeit des 
Lehrens
Eine qualitative Studie zu 
Strategien von Lehrenden in der 
Erwachsenenbildung 
Studien zur Erwachsenenbildung, 53
2025, Verlag Dr. Kovac GmbH, Hamburg, 
584 S., 139,80 €
ISBN 978-3-339-14198-9

 Bis heute sind empirische Untersuchungen, die das konkrete Gesche-
hen des erwachsenenpädagogischen Alltags in den Blick nehmen, 
selten. Dabei liegt gerade in solchen Studien ein besonderes Poten-
zial für neue Einsichten. Die von Juliane Klopstein vorgelegte, um-
fangreiche Dissertationsschrift verdient allein schon daher Aufmerk-
samkeit – zumal sie sich einem zwar viel diskutierten, bislang jedoch 
empirisch kaum erforschten Sachverhalt widmet: Wie gehen Leh-
rende in der Erwachsenenbildung damit um, dass das Geschehen in 
Bildungsveranstaltungen nur begrenzt planbar ist? Dass wesentliche 
Momente pädagogischen Handelns notwendig unvorhersehbar sind 
und situatives Geschick erfordern, ist ein altbekannter Topos: Her-
bart spricht 1848 vom pädagogischen Takt, Bollnow betont 1959 
die Unstetigkeit von Bildungsprozessen, Luhmann und Schorr ver-
weisen 1979 auf ein „Technologiedefi zit“ der Pädagogik, Helsper, 
Hörster und Kade analysieren 2003 Ungewissheit als Grundmoment 
des Lehrens und Lernens in der Moderne. Dass der Umgang mit Un-
vorhersehbarkeit ein konstitutives Moment pädagogischen Handelns 
ist, wird also regelmäßig behauptet – wie dieser Umgang aber kon-
kret aussieht, darüber wissen wir, abgesehen von persönlichen Erfah-
rungen und kollegialem Austausch, bislang wenig. Juliane Klopstein 
nähert sich diesem Desiderat mit einem überzeugenden Forschungs-
design. Sie untersucht das Verhältnis zwischen Planung und Durch-
führung in zwei kontrastierend ausgewählten Bildungsveranstaltun-
gen. Sie interviewt die Kursleiterinnen jeweils vor und nach dem 
Kurs und beobachtet darüber hinaus das konkrete Kursgeschehen. 
Besonderes Augenmerk richtet sie auf Fragen zeitlicher Strukturie-
rung. Als Referenztheorie zieht sie die von Klaus Prange (2012) ent-
wickelte Modellierung pädagogischen Handelns als systematische 
Verkettung (Artikulation) aufeinander aufbauender Zeigeakte heran.

Eine erste, paradox anmutende Erkenntnis lautet: Begrenzte 
Planbarkeit wird von Kursleitenden systematisch eingeplant. Schon 
vor der Veranstaltung wird ein Verlauf entworfen, der Unvorherge-
sehenem Raum lässt. Dieses Einplanen des Unplanbaren variiert: je 
nach Lehrverständnis – etwa prozessorientiert versus zielorientiert – 
und je nach Kursgegenstand. Wo etwa im Kurs „Korbfl echten“ ein 
Produkt innerhalb der defi nierten Kurszeit fertiggestellt werden soll, 
werden optionale Einheiten vorgehalten, die nach Bedarf eingebaut 
oder weggelassen werden können. Im Kurs „Scham und Beschämung 
in der Kita“ hingegen hält die Kursleiterin den Ablauf von vornherein 
möglichst off en, um situativ auf aufkommende Themen reagieren 
zu können. Die Kursleiterinnen benennen bei der Planung bestimm-
te Elemente als feststehend, andere als off en. Klopstein spricht hier 
von einem spezifi schen Verhältnis von Gewissheiten und Ungewiss-
heiten. Anhand der Kursbeobachtungen zeigt sie, dass bestimmte 
Aspekte der Planung wie vorgesehen umgesetzt werden, während 
andere situativ konkretisiert werden müssen und an einigen Stellen 

die Planung auch aufgegeben und an die Situation angepasst wird. 
Didaktisches Planen bewegt sich demnach zwischen dem Festlegen 
von Gewissem und dem Off enlassen von Ungewissem, die Durch-
führung zwischen Umsetzung, Konkretion und Anpassung. Mit Ver-
fahren der Grounded Theory arbeitet Klopstein die Strategien her-
aus, die die Kursleitenden hierbei einsetzen. Sie kann so zeigen, dass 
bislang gängige theoretische Modelle der tatsächlichen Komplexität 
des didaktischen Geschehens nicht gerecht werden. Weder kann 
die „Artikulation des Zeigens“ (Prange, 2012) vollständig vorgängig 
festgelegt werden, noch kommt eine „prozessorientierte Kursgestal-
tung“ (Meueler, 2009) gänzlich ohne Planungen aus. Deutlich wird 
vielmehr: Gewissheit und Ungewissheit sind keine Gegensätze, son-
dern gehören zusammen und bedingen sich einander. Auch die ver-
breitete Gegenüberstellung von „Sach- oder Zielorientierung“ auf der 
einen und „Teilnehmerorientierung“ auf der anderen Seite wird dem 
konkreten Prozess von Planung und Durchführung nicht gerecht. In 
beiden untersuchten Fällen zeigt sich, dass erst durch eine Verschrän-
kung dieser didaktischen Pole handlungsleitende Anschlüsse für das 
pädagogische Geschehen möglich werden.

Als Hauptgrund für begrenzte didaktische Planbarkeit identifi -
ziert Klopstein die Unvorhersehbarkeit des Handelns und Lernens 
der Teilnehmenden. Ein Eingehen der Kursleitenden auf unterschied-
liche Interessen, Bedarfe und Tempi ist nur möglich, wenn sowohl 
in der Planung als auch in der Durchführung Flexibilität angelegt ist. 
Insofern ist begrenzte Planbarkeit nicht bloß ein zu reduzierender, 
lästiger Störfaktor. Sie ist vielmehr sogar eine notwendige Bedin-
gung für ein pädagogisches Geschehen, das off en bleibt gegenüber 
den je besonderen Interessen und Bedarfen der Teilnehmenden und 
der Kursgruppen.

Die vorliegende Studie ist sowohl für die Praxis als auch für die 
Forschung von Bedeutung. Wer selbst Veranstaltungen plant und 
durchführt, wird sich in den empirischen Fällen vielfach wiederer-
kennen und die eigene Praxis vor diesem Hintergrund refl ektieren 
können. Forschenden bietet die Arbeit eine solide empirische Grund-
lage, um das Verhältnis von Planung und Durchführung theoretisch 
vertieft zu diskutieren. Allerdings zeigt sich eine Beschränkung der 
vorgelegten Analyse in der theoretischen Durchdringung der empi-
rischen Beobachtungen. Klopstein stützt sich hierfür ausschließlich 
auf das Modell der „Operativen Pädagogik“. Zwar ermöglicht dieses 
Modell eine präzise Beobachtung zeitlicher Strukturen – etwa der 
Anordnung von Thematisierungsphasen –, doch es vernachlässigt 
andere relevante Dimensionen: etwa räumliche, soziale und macht-
förmige Aspekte pädagogischer Situationen. Da die empirischen Da-
ten aber sorgfältig dokumentiert sind, eröff net Klopstein mit Ihrer 
Publikation die Möglichkeit, die Daten auch im Horizont anderer the-
oretischer Modelle zu analysieren und auszudeuten. Die dokumen-
tierten Fälle können zudem als Vergleichshorizonte für weitere Studi-
en dienen und damit die Basis für eine breitere Diskussion schaff en.

Wer eine eingängige und leicht lesbare Einführung in Fragen be-
dingter Planbarkeit erwartet, wird die Studie womöglich enttäuscht 
zur Seite legen, denn der Text argumentiert sehr detailliert und aus-
führlich und ist aufgrund dieser sorgfältigen Darstellung fordernd in 
der Lektüre. Leserinnen und Leser, die an einer vertieften und eigen-
ständigen Auseinandersetzung mit Fragen der Unvorhersehbarkeit 
im pädagogischen Alltag interessiert sind, werden in der Studie da-
gegen reichhaltige Anregung fi nden.

Prof. Dr. Jörg Dinkelaker
Professor für Erwachsenenbildung und berufl iche Weiterbildung 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
joerg.dinkelaker@paedagogik.uni-halle.de
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Jörg Herrmann

Warum ich? 
Hiob-Motive im Spielfilm
2024, Schüren, Marburg, 248 S., 28.-€ 
ISBN 978-3-7410-0463-6

Hiob, biblisch-menschliche Geschichte des Leidens: seine Kinder ster-
ben, er verliert sein Hab und Gut und erkrankt. In diesem Schmerz 
ein anderer Schmerz: Was trägt und schützt, verschwindet. Gott 
versinkt im Dunkel, in dem der Teufel sichtbar wird, und lässt die-
sen sein Werk tun. Er greift nicht ein, rettet nicht. Aber er redet mit 
Hiob, verweist auf das Geschaffene, gibt dem Leiden zwar keinen 
Sinn, aber dem Leidenden ein Gegenüber. Hier liegt die Wende der 
Geschichte. 

Diese ist eine des unendlichen Schmerzes, aber zugleich auch 
eine zum Mitleiden und Nachdenken, ein Theaterstück zum Über-
leben. Der Abgrund wird nicht begreifbar, aber erzählbar. Aus dem 
Leiden wird kein frommes Lehrstück, sondern Schau-Spiel. Oder mit 
Theodor W. Adorno: „Das Bedürfnis, Leiden beredt werden zu las-
sen, ist die Bedingung aller Wahrheit.“ Dieses Wort ist auch dem 
Buch von Jörg Herrmann vorangestellt. 

Der Autor nimmt sich eben dieses filmmedialen Hiobs an. Zu-
nächst entwickelt er im Eingangsteil Perspektiven der Fragestellun-
gen und führt dabei das biblische Buch Hiob aus Verengungen, etwa 
auf die Theodizeefrage, heraus und bestimmt es theologisch-poe-
tisch als „offenes Kunstwerk“ – anschlussfähig für Leiderfahrungen 
über die Zeiten. Damit ist die entwickelte Rezeptionsgeschichte kei-
ne schlichte Transformation der Grundgedanken in die jeweilige Zeit, 
sondern die immer neue Erschließung unverschuldeten Leidens mit-
hilfe biblischer Bilder und Motive. Hiob wird zur Deutefigur jüdischer 
Existenz, immer wieder in der Geschichte der Judenverfolgungen 
und menschlicher Erfahrungen. Davon erzählen die Spielfilme, die 
damit umgekehrt die biblische Geschichte neu erschließen. Dies er-
laubt dem Autor, bei der Auswahl der Spielfilme auch solche in den 
Blick zu nehmen, die sich nicht direkt oder nur in einzelnen Motiven 
auf das Buch Hiob beziehen. Der letzte Punkt der Einführung be-
schäftigt sich mit der Frage, inwiefern der Film selbst nicht nur religi-
öse Themen präsentiert, sondern Ort und Art religiöser Präsenz sein 
kann. Dies geht über die Frage von Sinnvermittlung hinaus und führt 
in die Ästhetik des Films: Der Film schafft einen eigenen Wahrneh-
mungsraum. Dafür steht der „transcendental style“, das „slow cine-
ma“, deren Merkmale Handlungslosigkeit, Wortlosigkeit, Langsam-
keit und Verfremdung sind (S. 43). Erfahrungen gehen in bewegte 
und bewegende Bilder ein, entledigen sich aller Deutungen und Ver-
bindungslogiken und lassen sowohl anders als auch anderes sehen. 

Im Hauptteil werden 11 Spielfilme vorgestellt. Die Analyse geht 
differenziert in 6 Schritten vor, wodurch eine gewisse Vergleichbar-
keit der Filme möglich ist. Diese sind: Hinführung, Inhaltsübersicht, 
Ästhetik und Dramaturgie, Figuren und Konstellationen, Hiobbezüge 
und religiöse Dimension und abschließend die Gesamtinterpretati-
on. Die Hinführung ist ein wesentlicher Schritt, wird damit doch der 
Kontext des Films erschlossen. Wichtig ist der Abschnitt „Ästhetik 
und Dramaturgie“, in dem die im Eingangsteil eingeführte filmreligi-
öse Dimension durchgespielt und überprüft wird. Dass die Hiobbe-

züge und die religiöse Dimension gesondert analysiert werden, ist 
hilfreich: Längst nicht alle Filme haben explizite Hiob- oder Glau-
bensbezüge. Diese durch das Hiobbuch in den Erfahrungen der Welt 
zu entdecken, dient der Verortung der Filme im offenen Kunstwerk 
Hiob und macht menschliche Erfahrungen transparent. 

Die Filme sind in einem Zeitraum von 1978 bis 2017 entstan-
den, von Österreich über Dänemark bis hin zu Russland und den 
USA. Es ist bemerkenswert, wie es dem Autor gelingt, diese pro-
filiert präsent werden zu lassen. Selbst beim Lesen der Darstellung 
werden Leiderfahrungen und Sehnsüchte in klarer Sprache und emo-
tionaler Dichte „nachvollziehbar“. Zwei der analysierten Filme seien 
hier vorgestellt.

Der erste Film ist die Literaturverfilmung des Romans „Hiob“ 
von Joseph Roth. Regisseur und Drehbuchautor ist Michael Kehl-
mann, der als Halbjude die Naziverfolgung erlitt und überlebte. Die 
Hauptfigur, Mendel Singer, ist Dorfschullehrer und frommer Jude. 
Ein Sohn ist geistig und körperlich behindert, die älteren Söhne ge-
hen zum Militär, der eine stirbt im Ersten Weltkrieg und die Mutter 
stirbt vor Kummer. Die Tochter lässt sich mit einem Kosaken ein 
und wird psychisch krank. Mendel entfernt sich von Gott und den 
religiösen Riten, kommt nach Amerika  – und findet dort den be-
hinderten Sohn wieder, der nun ein charismatischer Kapellmeister 
geworden ist. Der Kontext von Buch und Film ist der Schrecken des 
Ersten Weltkriegs und der drohende Untergang des Judentums. Der 
Trost kommt nicht direkt aus der Religion, sondern von der Musik, 
die mitgeht im Leiden.

Völlig anders ist die schwarze Komödie „Adams Äpfel“. Im Zen-
trum Pfarrer Ivan, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, Straffällige 
wie den Neonazi Adam zu resozialisieren. Ivan ist eine Art Anti-Hi-
ob: Er sieht in allen Abgründen das Gute, negiert das Böse und das 
Leiden. Seine Mutter ist bei seiner Geburt gestorben, sein Vater hat 
den beiden Kinder sexuell Gewalt angetan, Ivans Sohn ist schwerbe-
hindert, seine Frau hat sich deswegen umgebracht. Er selbst leidet 
an einem Gehirntumor. All das drückt Ivan weg, der Neonazi Adam 
aber hält dies nicht aus: Er will den Pfarrer in die Wirklichkeit holen 
(was gelingt, sodass dieser sich als gottverflucht erlebt) und ent-
wickelt dabei selbst Mitleidenschaft. Ein Schuss in den Kopf löscht 
Ivans Hirntumor aus. Am Ende arbeiten beide weiter mit neuen Straf-
entlassenen. Das Hiobbuch spielt dabei eine marginal-zentrale Rolle: 
Die Bibel, die Adam erhält, schlägt immer wieder beim Buch Hiob 
auf. Dieses mit dem Filmgeschehen in Beziehung zu setzen und so 
Erfahrungen zu deuten, bleibt dem Publikum überlassen. Am Ende 
ist es eine Geschichte des heilsamen Scheiterns (S. 125).

Im Schlussteil des Buches versucht der Autor nochmals eine Re-
Lektüre von Buch und Film unter dem Stichwort des Trostes, der – 
verkürzt – darin besteht, dass die Hiobgeschichte nicht abgeschlos-
sen ist – weder die des Leidens noch die der Neuanfänge. Poetischer 
formuliert: Das Leben bleibt offenes Kunstwerk, wo der Schmerz im 
Leben bewahrt wird, bewahrt der Schmerz das Leben. Dem Kino 
kommt dabei die Funktion zu, Lebensgeschichten zu unterbrechen, 
neu zu inszenieren und sich ihrer so zu vergewissern: eine religiös-
ästhetische Erfahrung. Man kann sie auch in der Bildungsarbeit an-
gehen: unterbrechen und vergewissern. Die vorliegende Arbeit ist 
dafür ein ausgezeichnetes Drehbuch. Dabei kann dann auch die exis-
tenzielle Dimension deutlicher werden, auf die der Titel verweist: 
„Warum ich?“

Prof. Dr. Hans Jürgen Luibl
Honorarprofessor für Medienwissenschaften: Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg
hj.luibl@t-online.de
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Die beiden großen christlichen Amtskirchen in Deutschland verlieren 
seit Jahrzehnten Mitglieder und auch die Prognosen sehen düster 
aus. Im Gegensatz dazu wachsen evangelikale und charismatische 
Gemeinschaften weiter; offenbar greift die verbreitete Mitglieder-
schwunderklärung von einem allgemein nachlassenden Interesse an 
Religion, oder auch speziell am Christentum, zu kurz. Die Katholi-
sche wie die Evangelische Kirche bemühen sich seit Jahren darum, 
attraktiver für junge Menschen zu sein und in diesem Bestreben ent-
stehen auch Formate kirchlicher Jugendarbeit, die von ihren evange-
likalen Vorbildern kaum noch zu unterscheiden sind. So stellt sich 
immer mehr die Frage: Wie kann das Eigentümliche der jeweiligen 
Konfessionen sichtbar bleiben bei gleichzeitiger Anpassung an die 
religiösen Interessen und Bedürfnisse von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen? Martin Radermacher schlägt mit seiner religionswis-
senschaftlichen Untersuchung katholischer Jugendpastoralinitiativen 
hinsichtlich ihrer Atmosphäre eine differenzierte Sichtweise auf diese 
Gemengelage vor. Methodisch nähert er sich den Formaten der Ju-
gendpastorale in einer Verschränkung verschiedener empirischer Un-
tersuchungsmethoden, wobei besonders seine Bildsequenzanalyse 
hervorzuheben ist, die eine methodische Verlangsamung der Wahr-
nehmung zum Ziel hat. Zwar sind Radermachers Analysen im Einzel-
nen recht detailliert, doch er fasst die wichtigsten Beobachtungen 
immer wieder zusammen, und dem Lesefluss zuträglich ist zudem, 
dass er die Fallbeispielanalysen durch Themenkapitel unterbricht. Ins-
gesamt gibt hier ein auf jenem religiösen Praxisfeld fraglos kundiger 
Autor einen informativen Überblick über den aktuellen Mainstream 
des Evangelikalismus.

Den untersuchten katholischen Initiativen „Trinity“, „Nightfever“, 
„V_the experience“, und „Zeitfenster“ ist gemeinsam, dass Sie einen 
niedrigschwelligen Zugang zum Glauben ermöglichen wollen und 
sich dabei von der Amtskirche abgrenzen und unterscheiden wollen. 
Dieses postulierte Anderssein gründet nicht auf Unterschieden im 
Glaubensverständnis oder in der konfessionellen Ausrichtung, son-
dern in der „Atmosphäre“ – so die Anfangsvermutung von Rader-
macher. Was diese Atmosphäre eigentlich ist, will die vorliegende 
Arbeit näher bestimmen. 

Am nachvollziehbarsten wird die Ausgangsbeobachtung am Fall-
beispiel „Nightfever“. Diese Initiative gründet auf einer internatio-
nalen katholischen Grassroots-Bewegung mit Ursprung in Köln, die 
sich mittlerweile institutionalisieren konnte. „Nightfever“ ist ein in 
bestimmter Weise gestalteter Gebetsabend, in dessen Zentrum die 
eucharistische Anbetung steht. Darum herum wird aber keine Mes-
se gefeiert, sondern es ist eine Art Open Space mit offenem Anfang 
und Ende  – die Veranstaltung kann jederzeit besucht und verlas-
sen werden. Eingeladen wird auch draußen auf der Straße und so-
mit bietet „Nightfever“ spontanen Kontakt für Menschen, die reine 
Zufallspassant:innen sind. Der Kirchenraum ist sparsam beleuch-
tet, die atmosphärische Gestaltung richtet die Aufmerksamkeit auf 
die Monstranz auf dem Altar. Begleitet wird das Geschehen von 
Musik, Gebeten und der Einladung, einfache religiöse Handlungen 

wie das Kerzenanzünden zu vollziehen . Mit dieser Idee holen die 
Akteur:innen der Initiative buchstäblich das katholische Tafelsilber 
(oder meistens -gold) aus dem Schrank, um eine unvorbereitete (und 
häufig auch ungetaufte) Öffentlichkeit einzuladen, die eucharistische 
Anbetung zu erleben – die wenigsten Besucher:innen verstehen, was 
da theologisch vor sich geht, sehr wohl erschließt sich atmosphä-
risch aber der Symbolgehalt des Geschehens und das verdichtete 
Erleben im besonders gestalteten Kirchenraum ist durchaus eindrück-
lich. „Nightfever“ zeigt somit das ureigenste Proprium des Katho-
lischen Glaubens  – und markiert dadurch ihre Distanzierung vom 
Mainstream-Evangelikalismus. Die Initiative bleibt der Katholischen 
Amtskirche verbunden und trotzdem ist klar, dass das keine „nor-
male“ Messe ist, sondern eine besondere Einladung, die für nicht-
kirchlich Sozialisierte kulturell anschlussfähig ist. 

Radermachers Analyse fragt in erster Linie nach soziokulturel-
len Strukturen und arbeitet diese heraus. Das Erzeugen von Atmo-
sphären wird als Wirksamwerden von überindividuellen kulturellen 
Mustern beschrieben (vgl. S. 289), nicht jedoch als Aneignung einer 
Tradition oder eines Raumes unter Eintragung eigener jugendkultu-
reller Ästhetiken. Interessant daran ist, dass sowohl die Akteur:innen 
der Produktion und Rezeption von Atmosphären als auch der Kir-
chenraum dezidiert in den Blick genommen werden. Die spezifischen 
Atmosphären der Angebote zeichnen sich zwar durch einen hohen 
Grad der Wiederholbarkeit aus (vgl. S. 101), in ihnen werden aber 
„implizite Muster wirksam […], die nicht im Ermessen der befrag-
ten Personen liegen.“(S. 289) Diese Diskrepanz von „Herstellbarkeit“ 
und „Wirksamwerden“ von religiöser Atmosphäre kommt in den In-
terviews auch als offenbarungstheologische Fragestellung zur Spra-
che: „Wir machen das nicht, sondern dann kommt so ein „Touch of 
Magic“ und irgendwie passiert was.“ (S. 233)

Neben der derartigen Schärfung des religionswissenschaftlichen 
Atmosphärenbegriffs lautet das Hauptergebnis der Untersuchung: 
Ja, in den untersuchten katholischen Initiativen zeigt sich ein Trend 
zur Evangelikalisierung – zwar jeweils sehr unterschiedlich, doch ist 
dies vor dem Horizont einer gesamtgesellschaftlichen und interna-
tionalen Transformation zu bewerten. So resümiert Radermacher: 
„Insgesamt lassen sich sowohl die evangelikalen Kirchen in den USA 
als auch die katholischen Initiativen in Deutschland, wie überhaupt 
weite Teile der religiösen Landschaft in den ‚westlichen‘ Regionen 
der Welt, einordnen in breitere Strömungen der Individualisierung 
[…]. Diese nehmen spätestens seit der Romantik einen starken Fokus 
auf das Subjekt und seine Bedürfnisse auf, vermengen sich seit dem 
20. Jahrhundert mit einem ausgreifenden Kapitalismus und werden 
verstärkt durch Werte der (Selbst-)Optimierung und (Selbst-)Kontrol-
le […]. Insofern kann die in diesem Buch untersuchte atmosphärische 
Konvergenz US-amerikanisch evangelikaler und deutscher römisch-
katholischer Formate kultur- und religionsgeschichtlich auch als ein 
Ergebnis breiterer gesellschaftlicher Entwicklungen betrachtet wer-
den.“ (S. 288f)

Das Buch ist ein interessanter Beitrag zu einem vielerorts wahr-
nehmbaren Konflikt kirchlicher Akteur:innen: dem Festhalten an der 
konfessionellen Bindung einerseits und das Bewältigen der Institutio-
nenkrise andererseits. Anders sein zu wollen als die katholische (oder 
auch evangelische) Amtskirche, aber doch dieser Kirche angehören – 
dieser Drahtseilakt wird der kirchlichen Arbeit als Narrativ und Hand-
lungsmotiv wohl noch ein wenig erhalten bleiben. 

Ricarda Heymann
Referentin für Bildungsarbeit mit älteren Menschen und Religiöse 
Bildung. Erwachsenenbildung und Familienbildung im Zentrum Bil-
dung der EKHN
Ricarda.heymann@ekhn.de
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Beten ist eine der verbreitetsten kulturellen Techniken. Laut einer 
YouGov-Umfrage aus dem Jahr 2021 (https://yougov.de/society/
articles/34466-umfrage-zum-weltgebetstag-jeder-funfte-deutsche-
ha?redirect_from=%2Ftopics%2Flifestyle%2Farticles-reports%2F
2021%2F03%2F03%2Fumfrage-zum-weltgebetstag-jeder-funfte-
deutsche-ha) beten 4 von 5 Deutschen. Jeweils zwischen 30 bis gut 
40% beten anlässlich einer Beerdigung oder eines Gottesdienstes, 
für Angehörige oder in eigener Not und auch in Momenten von 
Glück oder Dankbarkeit  – mit jeweils 23% haben etwas weniger 
anlässlich eines starken Wunsches oder einer Herausforderung ge-
betet. Beten ist viel verbreiteter als Gottesglaube, Gottesdienstbe-
such, Bibellesen oder Kirchenmitgliedschaft; es ist vermutlich die am 
stärksten verbreitete religiöse Praxis. Erstaunlich, dass sich dies in 
den Programmen der Erwachsenenbildung – auch der kirchlichen – 
fast gar nicht widerspiegelt. Oder braucht Beten keine (Aus-)Bildung, 
weil jede:r beten kann?

Christof Lenzen will in seinem Buch neue Wege zum Gebet öff-
nen. Der Pastor einer FeG, Autor und Coach nimmt die Lesenden 
ungezwungen und kumpelhaft mit auf den Weg. Er zeigt sich nicht 
als kompetenter Experte, sondern lädt mit seiner unprätentiösen Art 
ein, sich aus frommer Erstarrung zu lösen: „deswegen plaudere ich 
einmal aus meinem aktuellen Zwischenstand“ (S.  177). Sein flot-
ter Schreibstil erinnert an manche Ratgeberliteratur, zugleich ist er 
mehr als ein Aufgreifen von Lesegewohnheiten. Es entspricht der 
Botschaft des Buches: Die Leser:innen sollen sich freimachen von 
Autoritäten. Das Buch adressiert ein frommes Milieu, das sich selbst 
als post-evangelikal bezeichnet, eine kraftvolle Frömmigkeit auf der 
Höhe der Zeit sucht und die kulturellen Trends wertschätzend auf-
greifen möchte. 

Der Autor greift für seinen Gebetsratgeber auf psychologische 
Begrifflichkeiten wie „Inneres Team“ zurück und nutzt auch sonst ak-
tuelles Vokabular – von Mindset über Dekonstruktion bis hin zu De-
tox. Dies ist aber kein – peinliches – äußerliches Anbiedern, vielmehr 
folgt Lenzen einem inhaltlichen Anliegen. Glaube ist hier kein folgsa-
mes Abarbeiten heteronomer Setzungen, seien sie biblisch, konfessi-
onell oder göttlich. Lenzen geht von der Subjektivierung des Religiö-
sen aus: Die einzelne Person und ihre Erfahrungen sind das Maß aller 
Dinge. Menschen reagieren allergisch darauf, wenn auch nur der Ein-
druck heteronomer Ansprüche entsteht. Gerade für einen evangeli-
kalen Autor ist das keine Selbstverständlichkeit, aber Lenzen kann 
überzeugtes Christsein mit einer starken Orientierung an der einzel-
nen Subjektivität verbinden: Gott und sein Wort begegnen nicht als 
autoritative Größen, sondern als Angebote – statt „du musst“ heißt 
es durchgängig „du darfst“ und „du kannst“ – „und wenn das für 
dich nicht passt, ist das auch ok“. Dieser Duktus folgt Lenzens seel-
sorglicher Erfahrung: Druck kann das Gebetsleben ersticken, nimmt 
ihm die Lebendigkeit. Stattdessen sucht Lenzen eine ermöglichende, 
experimentelle Grundhaltung. 

Für seine Paradigmen zum Gottesbild soll gelten, dass sie „gleich-
zeitig evangeliumsgemäß, also jesusmäßig sind, und dem Stand der 

Forschung zum Beispiel in der Psychologie entsprechen“ (S. 109). 
Glaube stellt sich hier nicht in Konkurrenz zur allgemeinen Wirklich-
keitserkenntnis, sondern ordnet sich dort ein. Hermeneutisch geht 
Lenzen hinter das schriftliche Bibelwort zurück zum lebendigen Spre-
cher dieses Worts. So kann er Kritik an biblischen Gottesbildern äu-
ßern, denn „wo Gott nicht wie Jesus ist, ist es nicht Gott“ (S. 110). 
Dabei werden gerade manche alttestamentlichen Gotteserfahrungen 
aussortiert, denn Lenzen hält Bilder und Geschichten eines trauma-
tisierenden Gottes nicht für „jesusmäßig“. Dagegen stellt er das Kri-
terium des „Sicheren Gottes“: Ein „jesusmäßiger“ Gott kann nicht 
verletzen oder grenzüberschreitend sein – „weg vom Trauma-Gott 
hin zum Vater“ (S. 113). Zwar ist Kritik an manchen biblischen Got-
tesbildern wie etwa dem Genozid an den Amalekitern nicht neu. 
Aber hier wird nicht (allein) von der theologischen Konsistenz eines 
liebenden Gottes her argumentiert, sondern vom einzelnen Subjekt: 
Welche Folgen haben Gottesbilder für die psychische Verfasstheit 
der Menschen? Der Mensch und was ihm guttut – und nicht Gott, 
die Vernunft oder allgemeine Normen – ist das Kriterium. 

Lenzens psychologisierender Ansatz bringt das „Innere Team“ ins 
Spiel, das sich als gewinnbringende Orientierung für ein lebendiges 
Gebet erweist. Der Mensch ist in seiner psychischen Ausstattung 
kein monolithischer Block, vielmehr versammelt er unterschiedliche 
Anteile, etwa Eltern-, Kind-, Funktions- und Helfer-Anteile (S.  94). 
Das Bild vom Inneren Team ermöglicht, Gefühle und Unterschied-
lichkeit zuzulassen, wahrzunehmen und Raum zu geben und so un-
terschiedliche Weisen des Gebets zu ermöglichen. Auch die Auf-
listung dreier möglicher Richtungen des Gebets weitet den Blick: 
Fürbitte als Gebet nach außen, Lobpreis als Gebet nach oben und 
Meditation als Gebet nach innen (S. 188). Von sich selbst überrascht 
scheint der Autor, wenn er über die vertraute personale Adressierung 
des Gebets hinaus Gott als Energie versteht (S. 172 ff). 

Das Buch richtet sich an das post-evangelikale Milieu, an Men-
schen, die bereits eine Gebetspraxis und einen biblisch fundierten 
Glauben mitbringen, diesen aber lebendiger gestalten möchten. Es 
bietet eine authentische Wahrnehmung eigener Schwächen und mo-
tivierende seelsorgliche Impulse. Damit kann es auch für andere re-
ligiöse Milieus interessant sein. Ist aber eine Rezension im Bildungs-
kontext sinnvoll?

Gewöhnlich wird zwischen Bildung und Glaube unterschieden. 
Reflexion über Glauben mag Bildung sein, aber nicht die religiöse 
Praxis an sich. Beten ist also kein Bildungsangebot. Bei Lenzens Buch 
können diese eingefahrenen Schubladen irritieren. Bei ihm ist das 
Gebet stark an Persönlichkeitsentwicklung gebunden. Ohne es aus 
dem religiösen Kontext zu lösen, wird an therapeutische Diskurse 
angedockt. 

Das ist entscheidend, weil Beten oftmals „in der Luft hängt“: Es 
ist etwas für fromme Gemüter, das im Sonderbereich der Kirchen 
praktiziert wird, aber mit dem normalen Leben nichts zu tun hat. Der 
Titel des Buchs „Gesund beten“ weist darauf hin, dass Lenzen Beten 
als therapeutische Praxis versteht: Beten kann das psychische Leben 
schwächen oder auch stärken. Es kann heilen, versöhnen und helfen, 
abgekoppelte Lebensbereiche anzunehmen. Schon damit wäre das 
Gebet ein Bildungsthema. Indem das Buch verschiedene Arten des 
Betens unterscheidet und einige als förderlich beschreibt, versteht es 
Beten als zu entwickelnde Kompetenz. Nimmt man dies ernst, dann 
ist nicht nur die theologische Reflexion über das Beten Bildung, son-
dern auch das Erlernen – und damit die Praxis selbst, wenn sie auf 
die Entwicklung eines Könnens ausgerichtet ist. 

Dr. Detlef Lienau
Evangelische Erwachsenenbildung Freiburg
detlef.lienau@kbz.ekiba.de
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Das Anliegen der Erziehungswissenschaftlerin Martina Möller mit 
ihrer Studie ist ebenso überfällig wie verdienstvoll: Wie kann die 
Freizeit (wieder) anschlussfähig an einen pädagogischen Diskurs ge-
macht werden? Wie die Autorin an vielen Stellen belegt, hat sich 
die Pädagogik in den letzten Jahrzehnten von einem ehemals inten-
siv geführten Freizeitdiskurs entfernt. Aus einer Freizeitpädagogik als 
Teildisziplin der Pädagogik/Erziehungswissenschaft entwickelte sich 
eine allgemeine Freizeitwissenschaft. 

Seit der Industrialisierung ist das Thema Freizeit – verstanden als 
individuelle freie Zeit zur Differenzierung von einer fremdbestimm-
ten Zeit der Arbeit – zu einem zentralen gesellschaftspolitischen The-
ma geworden. Der Kampf um einen 8-Stunden-Tag, um Urlaubs- und 
Feiertage, um das Renteneintrittsalter, um die Versorgung nach dem 
Berufsleben und die aktuelle Diskussion um eine Work-Life-Balance 
prägen bis heute eine intensive sozial- und wirtschaftspolitische Dis-
kussion im Kontext der Lebensqualität in Industriestaaten. Freie Zeit 
jenseits von Arbeitszeit ist in den letzten Jahrzehnten kontinuierlich 
angewachsen und hat eine expandierende Freizeit-Konsum-Branche 
mit Milliardenumsätzen hervorgebracht. Freizeitpädagogik – die pä-
dagogische Antwort auf diese Freizeitfragen – wurde ab den 1970er-
Jahren systematisch als Auseinandersetzung mit der Arbeits-, Frei-
zeit- und Konsumgesellschaft im Horizont einer emanzipatorischen 
Pädagogik diskutiert. Dieses Verständnis hat sich seit den 1970er-
Jahren aus Sicht Möllers von einer „Teildisziplin der Erziehungswis-
senschaft“ (Opaschowski 1996) zu einem „Teilbereich der Freizeit-
wissenschaft“ (Pöggeler 1995) entwickelt und ist derzeit auf dem 
Weg zu einer „Querschnittsdisziplin“ (Opaschowski 1996). 

Für Möller bildet diese Genese den Ausgangspunkt ihrer Stu-
die. Sie führt Leser:innen in einem materialreichen sowie historisch-
analytisch ausgerichteten Ritt durch die Geschichte der Freizeit 
und Freizeitpädagogik und angrenzender Gebiete (Anthropologie, 
Philosophie, Psychologie, Politik). Dabei legt sie ungeahnte Quer-
verbindungen zwischen Freizeit und Bildung offen. Auch wenn die 
Gesamtanordnung der Studien eklektizistisch wirkt, gelingt Möller 
eine Geschichte der Freizeit, die in dieser Form bislang noch nicht 
vorliegt. Dazu holt sie weit aus und stellt Freizeit in einen breiten 
Kontext, dem es allerdings stellenweise an Tiefenschärfe fehlt. Sie 
interpretiert eine Vielzahl von Werken und Autor:innen aus der Pä-
dagogik und angrenzender Disziplinen – beispielsweise Comenius, 
Fritz Klatt, Martin Buber, Hanna Ahrend, Ruth Cohn, Immanuel 
Kant, Henry David Thoreau, Theodor W. Adorno – um nur einige zu 
nennen. Allerdings sind Möllers Auswahlkriterien nicht immer deut-

lich. So ist ihre Recherche verschiedener Befunde aus unterschiedli-
chen Wissenschaftsdisziplinen einerseits sehr umfassend und inter-
disziplinär ausgerichtet, andererseits verschwimmt aber auch eine 
theorieorientierte Klammer. Eine Fülle von Einzelerkenntnissen wird 
vorgestellt und dabei deutlich, wie verflochten der Zusammenhang 
von Freizeit und Pädagogik ist. Das Verhältnis von Bildung und Frei-
zeit ist für Möller eine Kernfrage der Freizeitpädagogik; Freizeitbil-
dung ist bei ihr in Anlehnung an Fritz Klatt aus den 1920er-Jahren 
die „Initiierung von Bildungsprozessen, die das Individuum zu einer 
aktiven Gestaltung seiner Lebensumwelt und der sozialen Gemein-
schaft befähigen“ (S. 277). 

Die Autorin folgt damit einer emanzipatorisch ausgerichteten 
Freizeitpädagogik und einem humanistischen Menschenbild (Ka-
pitel  4). Ausgewählte Handlungsfelder einer schulisch und außer-
schulisch verorteten Freizeitbildung erläutert sie im elften Kapitel: 
der Freizeitcoach, die offene und kirchliche Kinder- und Jugendar-
beit, Ganztagsschule, tiergestützte Freizeitpädagogik, künstlerische 
Freizeitprojekte, Tourismus und Ökologie, erlebnisorientierte Lern-
welten, Sport sowie ganzheitliche Erwachsenenbildung. Das letzt-
genannte Handlungsfeld der Erwachsenenbildung bleibt in der Be-
trachtung allerdings an der Oberfläche. Aktuelle andragogische 
Diskussionen, die für eine freizeitpädagogische Betrachtung inter-
essant wären – beispielsweise Integration/Migration, inklusive und 
bürgerschaftliche/politische Bildung, Digitalisierung/KI oder auch 
die Schnittstellen zur Bildungsarbeit im dritten und vierten Lebens-
abschnitt – bleiben unerwähnt. Eine klare Position vertritt Möller 
hinsichtlich des Verhältnisses von Arbeit und Freizeit. Sie betont: 
„Freizeitbildung darf nicht zu einer Professionalisierung der Freizeit 
aus ökonomischen Zwecken verkommen“ (S. 374), wie dies seit der 
Industrialisierung zu beobachten ist. Freizeit sei auch keine „Konsum-
zeit“ (S. 421). Als Zieldimensionen nennt die Autorin (1.) die per-
sonale, verstanden als Freisetzung individueller Ressourcen, (2.) die 
soziale, das heißt die Übernahme von Verantwortung, (3.) die öko-
logische und (4.) die praktisch-körperliche, die handwerklich-künst-
lerische Expertise einschließt. 

Fazit: Eine Reflexive Freizeitpädagogik im Sinne von Möller orien-
tiert sich an den klassischen Standards pädagogischen Handelns seit 
der Aufklärung, greift auf die modernen Mitbegründer der Freizeit-
pädagogik wie Opaschowski und Nahrstedt zurück und bezieht sich 
unter anderem auf die Humanistische Psychologie und Pädagogik. 
Freizeitbildung hat für sie eine Querschnitts- und Integrationsfunkti-
on in der Pädagogik und einen emanzipatorischen Charakter. Damit 
schließt sie an Diskussionen aus den 1970er- und 1980er-Jahren an. 
Ihr gelingt die Rückholung der Freizeit in den pädagogischen Diskurs. 
Gewünscht hätte ich mir eine stärkere Kontextualisierung aktueller 
erziehungswissenschaftlicher Diskussionen im Horizont gesellschaft-
licher Transformationen, etwa in Bezug auf feministische Ansätze, 
Globales Lernen, Migration/Integration, Digitalisierung oder Demo-
kratiepädagogik. Das Gesamtbild der Studie ist durch eine historisch-
analytische Sichtweise geprägt.

Prof. Dr. Ulrich Klemm
Honorarprofessor für Erwachsenenbildung an der Universität Augs-
burg
klemm-benz@t-online.de
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» schwerpunkt – Kreative ästhetische Lernkultur 
 Susanne Keuchel
Kulturelle Erwachsenenbildung
Ein Schlüssel für mehr Teilhabe und einen souveränen Umgang mit aktuellen 
gesellschaftlichen Herausforderungen? ................................................................................................. 16

Kulturelle Bildung ist seit den 1968er Jahren im stetigen Aufwind, vor allem unter der Annahme, dass 
sie neben künstlerischer Praxis auch Bildungsbiografi en und gesellschaft liche Teilhabe stärkt. Diese 
Annahme wird im Beitrag auf aktuelle Bildungsziele und Bedarfe bezogen, um  zeitgemäße Anforde-
rungen an eine kulturelle Bildungspraxis ableiten zu können.

Miriam Boger
Ein sinnliches Lernmedium für kreatives Lernen, 
schöpferische Kraft und Erfahrungsorientierung: Zines ......................................................................... 21

In ganzheitlichen Lernprozessen gilt es sich immer wieder zu fragen, wie sinnlich sich pädagogisches 
Handeln gestalten lässt? „Zines“ eignen sich nicht nur als Gegenstand von Bildungsveranstaltungen, 
die das persönliche Bildungsportfolio erweitern, sie können für Lernende und Lehrende auch den 
Zugang zu diversen Bildungsgegenständen erweitern, mit Hand und Herz, kreativ und schöpferisch. 

Vanessa-Isabelle Reinwand-Weiss
Zur Anbieterlandschaft Kultureller Bildung, ihrem didaktischen Profi l und ihrer Vernetzung ................. 26

Mit Fokus auf non-formales und informelles Bildungshandeln bietet der Beitrag einen Überblick über 
Begriffl  ichkeiten, didaktische Leitprinzipien und Methoden sowie über deren Multiplikation in den 
Anbieterstrukturen der Kulturellen Bildung und in ihrer Vernetzung mit anderen Bildungsfeldern. Es 
wird deutlich, welche Bedeutung didaktische Prinzipien und Methoden für die allgemeine Erwachse-
nenbildung haben.

Wiebke Lohfeld & Dorothée Böcker
Nur gespielt?
Ästhetische Lernkultur in Playing Arts als lebensweltliches 
Bildungsangebot zwischen Kunst und Spiel .......................................................................................... 30

Playing Arts hat sich als Antwort auf eine Spielpädagogik entwickelt, die sich dem Phänomen Spiel 
entfremdet hat. Der Beitrag stellt den Spielbegriff  ins Zentrum und zeigt, welche Potenziale für 
selbstgesteuerte ästhetische Lernprozesse im Erwachsenenleben darin liegen. Er verdeutlicht, wie eine 
Hinwendung zum Phänomen Spiel dazu befähigt, sich dem Prinzip der freien Entwicklung anzuver-
trauen. 

Hans Jürgen Luibl
Der Teddy – eine Bildungsgeschichte anderer Art ................................................................................. 35

Der Teddybär – überall fi ndet er sich: in Kinderzimmern und auf Krankenstationen, als Werbefi gur 
für Lebensmittel oder Veranstaltungen, als Armkettchen und Malvorlage. Ein Allerweltsding, ohne 
eigene Botschaft , damit bestens geeignet als Bedeutungsträger aller Art. Es lohnt, dem Herzschritt-
macher mit Fall auf die Spur zu kommen, seine Geschichte und Funktionen zu entdecken und so 
Bildungsprozesse der anderen Art zu erkennen.

Andreas Kubik 
(Populäre) Medienkultur als Ort und als Mittel von Religion und religiöser Bildung ............................. 40

Der Beitrag erörtert, wie sich (populäre) Medienkultur in der religionsbezogenen Programmplanung 
nutzen lässt und wie der Th emenkreis „Religion und Medien“ aktuell in der Religionspädagogik dis-
kutiert wird.
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Beatrice Rammstedt, Britta Gauly, Sanja Kapidzic,  

Débora B. Maehler, Silke Martin, Natascha Massing,  
Silke L. Schneider, Anouk Zabal

PIAAC 2023
Grundlegende Kompetenzen Erwachsener  

im internationalen Vergleich
Im Programme for the International Assessment of 

Adult Competencies (PIAAC) werden alle zehn Jahre 

in einer international vergleichenden Erhebung die 

Lesekompetenz, die alltagsmathematische Kompetenz 

und das Problemlösen der erwachsenen Bevölkerung 

gemessen.
Dieser Bericht präsentiert die grundlegenden Kom­

petenzen Erwachsener in Deutschland im internatio­

nalen Vergleich und kontrastiert die Ergebnisse mit 

denen des ersten Zyklus (PIAAC 2012). Mit Fokus 

auf die Lesekompetenz wird außerdem untersucht, 

inwiefern sich Kompetenzen zwischen verschiede­

nen Personengruppen, wie zum Beispiel zwischen 

Personen mit unterschiedlichen Bildungsabschlüssen, 

unterscheiden. Ebenfalls wird der Zusammenhang 

zwischen grundlegenden Kompetenzen und zen­

tralen Merkmalen des Arbeitsmarktes beleuchtet. 

2024, 138 Seiten, br., 29,90 €, ISBN 978­3­8309­4965­7 

E­Book: Open Access, doi.org/10.31244/9783830999652
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„Sag’, wie hältst Du’s mit dem Krieg?“ 

www.waxmann.com/forumerwachsenenbildung

Mehr forum erwachsenenbildung?

Abo bestellen 
Print oder online

(öffnet eine E-Mail-Vorlage an info@waxmann.com)

Hat dieser Artikel Ihnen gefallen?  
Wenn Sie regelmäßig über Bildung im Lebenslauf aus wissenschaftlicher,  
praxisnaher, bildungspolitischer und evangelischer Perspektive informiert  
werden möchten, abonnieren Sie forum erwachsenenbildung:

Print: 	 4 Ausgaben pro Jahr, Jahresabo 27,50 € zzgl. Versandkosten, 
	 inkl. Online-Zugang (freier Zugriff auf alle Ausgaben ab 2015)

Online: 	 4 Ausgaben pro Jahr (PDF), Jahresabo 20,– €  
	 (freier Zugriff auf alle Ausgaben ab 2015)
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Eva Cendon, Julia Schütz (Hrsg.)

New Learning
Zukunftsorientierte Fortbildung  

für das Bildungspersonal

Lernen und Lehren in einer postdigitalen Welt –  zukunftsorientiert, vernetzt, professionell.

Wie verändern sich Bildungsprozesse in einer Zeit, in der digitales und analoges Lernen fast untrennbar miteinander verwoben sind? Ausgehend von dieser Frage beleuchten die Beiträge in diesem Buch neue Lern- und Lehrkulturen, sie hinterfragen bisherige Professionalisierungsansätze und zeigen Facetten  

von New Learning für die pädagogische Praxis  und die Fortbildung des Bildungspersonals auf. Von europäischen Rahmungen über die Gestaltung zukunftsfähiger Bildungsangebote bis hin zu 
praxisnahen Einblicken in  „NELE – Campus Neue Lernkultur“ bietet das Buch Impulse für alle, die sich auf unterschiedlichen Ebenen mit den Heraus-forderungen des (neuen) Lernens in einer vernetz-ten Welt auseinandersetzen.

2025, 222 Seiten, br., 34,90 €, ISBN 978-3-8309-4977-0E-Book: Open Access
https://doi.org/10.31244/9783830999775
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Stefan Botters, Michael Glatz,  

Cornelius Sturm (Hrsg.)

Alphabetisierung und  

Grundbildung in Evangelischer  

Erwachsenenbildung:  

Aus gutem Grund

Evangelische Bildung umfasst auch Grundbildung – 

das scheint zumindest in der Theorie selbstverständ-

lich. Wie aber sieht es in der Praxis der evangelischen 

Erwachsenenbildung aus?

Der Band bietet konzeptionelle Anknüpfungspunkte 

und praktische Unterstützung für das evangelische 

Engagement im Bereich Grundbildung. Er gibt eine 

Übersicht über Grundbildungskonzepte in der Weiter- 

bildung und über die Praxis in evangelischen Bil-

dungseinrichtungen, ergänzt um einen exempla-

rischen Blick auf konkrete Angebote. Mit Blick 

auf die Zukunft wird ein spezifisch evangelisches 

Grundbildungsverständnis skizziert, das eine theo-

logische Fundierung mit dem von Martha Nuss-

baum maßgeblich geprägten Capability Approach 

(Fähigkeitenansatz) verbindet.

Erwachsenenbildung, Band 6, 2025, 160 Seiten,  

br., 29,90 €, ISBN 978-3-8309-4651-9

E-Book: Open Access
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